Ilufrierte Unterhaltun 


Sarenkrönungen in alter und 
neuer Seit. 


(Ein hiſtoriſcher Rückblick auf die Zarenkrönungen.) 


Wee 


\ 


lie Alles, was in Ruß⸗ 
land mit der Kirche 
2 zuſammenhängt, kam 
auch die Krönung aus dem 
prachtliebenden Byzanz. Das 
Krönungs-⸗Ritual erhielt ſeit der 
Krönung Feodor Alexejewitſch' 
(1676) rein griechiſchen Cha— 
ralter und ſeitdem verlieſt 
der Zar in der Krönungs⸗ 
kathedrale das Glaubensbekennt⸗ 
nis. Seit vier Jahrhunderten 
(1498) dient die Uſpenſkij⸗ 
(Himmelfahrts ⸗) Kathedrale 
als Krönungsdom ruſſiſcher 
Herrſcher, der in ſeiner heutigen 
Geſtalt ein Werk des venetia⸗ 
niſchen Baumeiſters Fioraventi 
iſt und 1478 eingeweiht wurde. 
Dieſe an Reliquien, koſtbaren 
Altertümern ruſſiſcher kirchlicher 
Kunſt, prunkvollen Meßgewän⸗ 
dern und vielen Koſtbarkeiten 
reiche Kathedrale wurde im 
Jahre 1812, gleich anderen 
Moskauer Kirchen, von den 
Franzoſen geplündert, und man⸗ 
cher wertvolle ſacrale Schmuck 
wanderte damals in den Schmelz⸗ 
tiegel. In dieſem Dom, der 
außer dem der Himmelfahrt 
der Mutter Gottes geweihten 
Altarraum drei Kapellen hat, 
geht die Krönungsceremonie auf 
einem verhältnismäßig beſchränk⸗ 
ten Raum vor ſich. 

Die gegenwärtig bei der 
Krönungsceremonie gebrauchten 
Attribute der weltlichen Macht 
des Zaren ſtammen aus der 
Zeit Peter I., der nach erfolgter 
Annahme des Kaiſertitels das 
Kreuz, die Krone und die Barmen 
Monomachs durch den Purpur⸗ 
mantel, die Krone und den 
Orden des heil. Andreas des 
Erſtberufenen erſetzte. Dem 
Scepter und der Reichsfahne 
fügte er noch das Reichsſiegel 
hinzu und beſtimmte, daß die 
Reichsfahne bei jeder Krönung 
neu angefertigt werde. Eine 
Beſtimmung ſetzt auch feſt, daß 
der Zar der Zarin die Krone 
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asbeilnge. 


1896. 


aufſetzte. Die Aenderungen waren ſicherlich auch 
durch die Abſicht hervorgerufen, die Schwere des 
Krönungsſchmucks möglichſt zu erleichtern. 
Chroniſten berichten, wog der 


Nachdruct aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 


Schleppe des Krönungsmantels tragen. Doch auch 
die Krone mit dem fingerlangen Rubin Mentſchikow, 
Wie die welche Peter I. für ſeine Gemahlin Katharina um 
Krönungsornat den Preis von 1 ½ Millionen Rubel von ruſſiſchen 
Feodor Iwanowitſch' zweihundert Pfund und Goldarbeitern anfertigen ließ, wog noch 4½ Pfund, 


ſechs Fürſten mußten die mit Brillanten beſäte der Purpurmantel der Kaiſerin der vielen darauf 


7 „Roſen.“ 


— 


(Text ſ. S. 96 


) 


angebrachten goldenen Adler 
wegen ſogar — 150 Pfund. 
Obgleich die Kaiſerin mit Leichtig⸗ 
keit einen ſchweren Marſchall⸗ 
ſtab aufheben konnte, erſchien 
fie zum Krönungsmahl, in der 


Grauowitaja Palata ohne die 


drückende Laſt des aus Goldſtoff 
her geſtellten Krönungsmantets. 
Im Laufe der Zeit kamen 
mehrere neue Kronen hinzu. 
Als das koſtbarſte Stück der 
Regalien gilt das Scepter 
mit dem berühmten „Orloff“, 
über deſſen Herkunft verſchieden 
berichtet wird. Am verbreiteſten 
iſt die Verſion, dieſer Brillant 
ſei ein Auge des goldenen Löwen 
vom Throne des Großmoguls 
in Delhi, das der Dieb in 
Malabar an einen Kapitän für 
zweitauſend Guineen verkaufte. 

Auch die drei Thron: 
ſeſſel, welche bei der Krönung 
in der Uſpenſkij Kathedrale be⸗ 
nutzt und in der Oruſheinaja 
Palata aufbewahrt werden, 
ſtammen aus alter Zeit, aus 
der Zeit Joanns III., Michail 
Feodorowitſch' und Alexei Michai⸗ 
lowitſch'. Wenn, wie gegen⸗ 
wärtig, die Kaiſerin⸗Mutter der 
Krönung beiwohnt, dann ge⸗ 
langen alle drei Throſeſſel zur 
Benutzung und werden, ſobald 
der Krönungszug aus der Kathe⸗ 
drale in den Andreasſaal zurück⸗ 
kehrt, aus dieſer in die Grano⸗ 
witaja Palata gebracht, wo das 
Krönungsmahl ſtattfindet. Da⸗ 
gegen wird für den Andreas⸗ 
ſaal bei jeder Krönung ein 
neuer Thron angefertigt. Der 
alte gelangt in die Oruſheinaja 
Palata. Zur gegenwärtigen 
Krönung wurde nach einem 
Entwurf des Konſervators der 
Oruſheinaja Palata, Graf A. 
Komarowſkij, ein Thron ange: 
fertigt, der einem großen Zelt 
gleich ſieht, deſſen Draperien 
den Raum zwiſchen zwei Säulsır 
des “ Andreasſaales ausfüllen; 
die Geſamtzahl der mächtigen 


vergoldeten Säulen dieſes Saales beträgt zehn. Das 
Zelt, aus Goldſtoff, und mit Hermelin gefüttert, 
gleicht in ſeinem oberen Teil einem Altarhimmel, 
der bemerkenswerte Holzſchnitzerei mit matter Ver⸗ 
goldung aufweiſt. An den oberen Ecken ſchweben 
Reichsadler. Der mit Goldſtoff bedeckte Plafond 
des Zelts zeigt das Reichswappen mit den Namens⸗ 
zügen des Kaiſers, umgeben von der Andreaskette. 
Zum Thron hinan führen einige mit Goldſtoff be⸗ 
deckte Stufen. Für die matt ſchimmernden goldenen 
Thronſeſſel mit Goldſtoffſitzen wurden Motive auf 
Incruſtationen in einer byzantiſchen Kirche in 
Salonichi, in San Marco zu Venedig und ein 
Ornament eines alten Evangeliums benutzt. 
Aus einem Vorſaal neben dieſem Eckſaal, einem 
Ueberbleibſel des alten Kremlpalaſtes, führt eine Thür 
auf die Rote Treppe, die mit ihren ruhenden Stein⸗ 
löwen aus dem Jahre 1686 an altvenetianiſche 
Treppen erinnern. Ueber die Rote Treppe, von 


1 


Tiſche mit Schinken, gebratenem Geflügel, Baum⸗ 


bei Lebzeiten berechtigt geweſen wäre, ſobald als 
kuchen, ganze gebratene Hämmel mit vergoldeten 


möglich eingeſetzt werde. Eines Abends legte fie 
Hörnern u. |. w., u. |. w. und nicht weniger als acht⸗ ihrem Vater die Feder in die Hand und blieb neben 
zehn Wein ſpendende Springbrunnen. ihm ſtehen, während er an den Verleger des Adels⸗ 

Noch großartiger war das Volksſeſt auf dem Stammbuchs ſchrieb, um ihm mitzuteilen, daß ſich 
Chodynſkij⸗Felde bei der Krönung icranders II. bedauerlicherweiſe ein Irrtum bezüglich ſeiner Familie 
Ueber 400000 Menſchen ſtürmten ſchon vor Tages⸗ in das Stammbuch eingeſchlichen habe, den er erſt 
anbruch trotz des Regens den rieſigen Feſtplatz, wo jetzt berichtige, weil er ſo lange von England ab⸗ 
239322 Pud Speiſen und 4327 Wedro Wein und weſend geweſen ſei. Er bat ihn, der betreffenden 
Bier vorbereitet waren. Natürlich verſchwanden die Notiz die Faſſung zu geben: „Walter Franz Erich. 
dargebotenen Leckerbiſſen in wenigen Augenblicken. Payne, Graf von Connor XVII., geboren am 14. 
Die 642 Tiſche aneinandergeſtellt, würden 13 Werſt Mai 1839, folgte ſeinem Vater im Jahre 1858, 
eingenommen haben. Augenzeugen «erzählen, der ſtudierte zu Eton und Oxford; war verheiratet — in 
Sturm auf die Weinfontänen nach dem durch Auf- erſter Ehe mit Guinevera, einziger Tochter und Erbin 
hiſſen einer Flagge gegebenen Signal ſei geradezu Sir Bernard Talbots von Browne, die am 14. 
elementar geweſen. Alle Hinderniſſe wurden wie bei März 1863 ſtarb; in zweiter Ehe mit Elſie Bretton, 
einem Sturm auf eine Feſtung beſeitigt, und wer Tochter von Hugo Bretton; ſie ſtarb am 10. Auguſt 


die Fontaine erreichte, ſchöpfte mit Mütze, Stiefel, 1864. 


Aus der zweiten Ehe ging hervor Iſabel, 


oder was ſonſt zur Hand war, für ſich und Andere. Lady Payne.“ 


deren unterſter Stufe ein mit rotem Tuch bedeckter 
Holzſteg zur Uſpenſkij Kathedrale und weiter zu den 


hinab und kehrt auf demſelben Wege in den Thron⸗ 


Weder der Regen, noch der Schmutz auf dem Platz 


„So, Papa!“ rief Iſabel freudig „nun haben 


ftörte die Feſtfreude der animierten Menge, die nicht wir gethan, was die Ehre von uns verlangte. Noch 
anderen Kremlkirchen führt, zieht der Krönungszug müde wurde, lautes Hurrah in die Lüfte zu ſchmettern. eine Bitte mußt Du mir erfüllen und ich bin ſicher, 


Soweit unſer „hiſtoriſcher Rückblick“ über die Du wirft es mit Freuden thun. 


Uebergieb dieſes 


zal, den ſchon erwähnten Andreasſaal, zurück, wo Vorgänge bei der jetzigen Zaren⸗Krönung in den liebe Bildchen meiner Mutter einem unſrer beſten 
= en ne Reichsapfel dem Krönungs- letzten Maitagen find unſere Leſer durch die Tages- Künſtler, damit er uns darnach ein Gemälde an⸗ 


Marſchall übergiebt. : 

Die Wände der Granowitaja Palata, die aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammt, wiſſen viel zu 
erzählen; waren ſie doch Zeugen vieler Krönungen. 
Hier nahmen die Herrſcher Rußlands nach der 
Krönung die Glückwünſche der fremden fürſtlichen 
Gäſte entgegen, hier findet ſeit alter Zeit das feier⸗ 
liche Krönungsmahl ſtatt. Ein aus dunklem 
Eichenholz geſchnitzter Thron mit einem Goldbrokat⸗ 
Himmel, ringsum an den Wänden Bänke in alt⸗ 
ruſſiſchem Stil, die am Krönungstage mit koſtbaren 
Stoffen bedeckt werden, und eine große Zahl ſilberner 
Gefäße, Geſchenke fremder Herrſcher, auf einem Ge⸗ 
tell, das den Pfeiler umgiebt, bilden die Ausſtattung 
des altertümlichen Saales. Vier Bronze⸗Kronleuchter 
in altruſſiſchem Stil und zwanzig Wandleuchter aus 
dunkler Bronze dienen zu ſeiner Beleuchtung. Der 
Raum iſt beſchränkt und das erklärt, warum die 
Zahl der Teilnehmer am Krönungsmahl verhältnis⸗ 
mäßig nicht groß iſt. Dem diplomatiſchen Korps 
muß das Mahl in dem angrenzenden altertümlichen 
„Tainik“ ſerviert werden. Das Zarenpaar erſcheint 
in der Granowitaja Palata in vollem Krönungsſtaat, 
der Kaiſer mit Scepter und Reichsapfel, und nehmen 
auf dem Throne Platz, wo das Mahl ſerviert wird. 

Schon an die Krönungen älteſter Zeit ſchloſſen 
ſich Feſtlichkeiten jeder Art zur Feier des Tages, wie 
zur Erheiterung der fremden Fürſtlichkeiten und der 


Volksmaſſen. Man darf nicht vergeſſen, daß die 
Krönungsfeierlichkeiten drei Wochen in Anſpruch 
nehmen — die Krönung Kaiſer Nikolaus' I. dauerte 
ſogar über einen Monat. Ein Ereignis der Krönung 
von Alexander II., das noch lange in der Erinnerung 
der Teilnehmer fortlebte, war ein großartiges Feuer- 
werk in der Umgebung Moskaus. Von der Groß⸗ 
artigkeit dieſes Schauſpiels kann man ſich einen Be 
griff machen, wenn berichtet wird, daß ein einziges 


Bouquet, welches zwanzig Minuten brannte, aus 1 
42000 Raketen und 2100 römischen Lichtern beſtand, 


die über 21000 Leuchtkugeln auswarfen. Auch bei 
der Krönung des jetzigen Zars hat auf den Sperlings⸗ 
bergen ein großartiges Feuerwerk ſtattgefunden. 

Für die unteren Volksmaſſen bildet die Bewirtung 
keinen unweſentlichen Beſtandteil der Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten, und für den Beobachter hat ein derartiges 
Volksfeſt nach den vielen offiziellen Feſtlichkeiten be⸗ 
ſonderes Intereſſe. Bei der Krönung Peters I fand 
die Bewirtung vor dem Kreml während des Krönungs⸗ 
mahles in der Granowitaja Palata ſtatt. Kaiſer 
Paul, der während der Krönungsceremonie keine 
Zuſchauer im Kreml duldete, bewirtete das Volk auf 
dem Ljubanſchen Platz. Hier gab es gebratene 
Ochſen, Kälber, Hammel und Geflügel; 
Weinfontänen fehlten nicht. 


auch die heimnis für immer zu begraben, 
Auf der Mjasnizkaja damit nicht einverſtanden erklären. 


zeitungen unterrichtet. 


Nicht allein. 
Werk’ allein 
Glücklich ſein N 
Kannſt Du nicht im Teben! 
Drum ſuch' eine Seele Dir, 
Am Dich ihr 


Tiebend hinzugeben. 


Gleiche Saft, 
Gleiche Naſt, 
Freude gleich und Schmerzen — 
Sieh! fo macht der gleiche Schlag 
Jag für Tag 
Sin Herz aus zwei Herzen. 
Swiefach lebt 
Ihr und webt 
Liebend Euch die Hoſe, 
dend wenn Tuch das Hlück erſcheint, 
»Ruht vereint 
Ihr in feinem Schoße. 

Julius Sturm. 


Kampf um Liebe. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
(Fortjegung.) 


Kapitel 27, 


och an demſelben Abend ſchrieb Iſabel an 


2 ihres Vaters. Sie verſchwieg ihm nichts 
und bedauerte ſchließlich, daß ſie das alles nicht früher 
gewußt habe, fie würde dann anders gehandelt haben. 

Es wurde ihr allmälig klar, daß die Worte, 
„Standhaft in Ehren“ eine höhere Bedeutung hatten, 
als fie ihnen bisher beizulegen gewöhnt war. Sie 
begann den Adel der Arbeit und der Armut, den 
Adel eines edlen Charakters zu verſtehen und zu 
würdigen. Doch ihre frühere, überſprudelnde Leb⸗ 
haftigkeit war verſchwunden, eine gewiſſe ſchwer⸗ 
mütige Milde trat an deren Stelle. Aus dem hoch⸗ 
mütig ſtolzen Mädchen wurde allmälig ein edles, 
gutes Weib. Lange und ernſte Geſpräche hatte ſie 
mit ihrem Vater. Der Graf wünſchte fein Ge. 
ſie aber konnte ſich 


ad icht Das Bewußtſein, 
bis zur Roten Pforte zogen ſich die Tiſche mit daß ſie bisher unter falſcher Flagge gejegelt war 
allerlei Leckerbiſſen hin. Einen großartigeren Charakter war ihr peinlich genug. Je eher je be 5 


trug die Bewirtung der Volksmaſſen zur Krönung. Welt es wiſſen, wer fie war. 


Kaiſer Nikolaus’ I. und Alexanders II. Da ga 


es bereits mit Tiſchdecken bedeckte und dekorierte dieſe in die Rangſtellung, 


ſſer mußte die 


Sie glaubt 
dem Andenken ihrer Mutter ſchuldig zu fein, 155 


die einzunehmen ſie ſchon 


1 Dalton und erzählte ihm die Geſchichte 


fertige, daß in der großen Gallerie zu Carlyon den 
ihm gebührenden Platz finden ſoll. In goldenen 
Lettern ſoll darunter ſtehen „Elſie, Gräfin von 
Connor“ — dann erſt werde ich zufrieden ſein. 
Willſt Du es, Papa?“ 


wünſcht.“ g \ 

„Und in der Kirche zu Königsforſt wollen wir 
eine Gedenktafel anbringen mit den Worten: „Zum 
Gedächtnis Elſies, Gräfin von Connor, von ihrer 
einzigen Tochter, Iſabel Payne. Willſt Du auch 
dafür ſorgen, lieber Vater?“ 


Es macht mir unbeſchreibliche Freude, 
Dich mit ſolcher Liebe für das Andenken Deiner 
Mutter ſorgen zu ſehen.“ i 2 

„Noch einen Wunſch habe ich, Papa. Du weißt, 
daß ich niemals heiraten werde.“ re 

„Du ſagteſt es einſt; ich hoffe jedoch ſehnlichſt, 
daß Du eines Tages anderen Sinnes werden wirft.“ 

„Rechne nicht darauf, Papa; es iſt mein feſter 
Wille, und deshalb möchte ich Dich um etwas bitten. 
Gieb mir den Trauring meiner Mutter, den ich einſt 
in dem verborgenen Fache Deines Schreibtiſches ſah. 
Darf ich ihn tragen? Er ſoll mich ſtets an das er⸗ 
innern, was ich aus Deiner Geſchichte lernte.“ 

Gern willigte der Graf ein. Es war einer der 
glücklichſten Augenblicke ſeines Lebens, als er ſeiner 
Tochter den Ring, den einſt ſeine geliebte Frau ge⸗ 
tragen hatte, an den Finger ſteckte. Zärtlich drückte 
er die niedliche Hand und betrachtete die Ringe, die 
ihre ſchlanken Finger ſchmückten. * 
Woher haſt Du dieſes ſchöne Andenken?“ fragte 
er und zeigte auf einen mit edlen Steinen be⸗ 
ſetzten Ring. 2 j 

„Er iſt von Mark, er gab ihn mir als äußeres 
Zeichen unſeres Bundes,“ erwiderte ſie betrübt. 

„Und Du trägſt ihn noch!“ 

„Ich werde ihn ſtets tragen, er ſoll mich in das 
Grab begleiten, Papa.“ 5 

„Ich hoffe, Mark wird Dir eines Tages einen 
anderen geben, Iſabel. Du haft ihm doch wohl alles 


geſchrieben, nicht?!“ 

„Ich teilte ihm ſogleich alles mit, doch erhielt ich 
keine Antwort, auch erwarte ich eine ſolche nicht. 
Selbſt wenn er mir geanwortet und die Erneuerung 
der Verlobung vorgeſchlagen hätte, ich würde ihn, 

in meinem Stolz, zurückgewieſen haben. 


verwundet 
Ich hätte annehmen müſſen, er handle nur aus 
Mitleid. 


„Aus Mitleid?“ wiederholte der Graf. „Welcher 
Unſinn! Weshalb ſollte er Dich bemitleiden? Es 
wundert mich übrigens, daß er nicht längſt ge⸗ 
ſchrieben hat.“ 

Sie wußten beide nicht, daß Mark Dalton lange, 
bevor Iſabel an ihn ſchrieb, ſich nach Indien einge⸗ 
ſchifft, und der Brief ihn nicht erreicht hatte. Iſabel 


nahm an, daß er nicht geneigt ſei, ihr zu vergeben 


und daß ſie ſich vergeblich vor ihm erniedrigt hätte. 
e 


| „Gewiß, mein Kind, ſchon oft habe ich es ge⸗ 


f „Alles ſoll geſchehen, wie Du es wünſcheſt, mein 
liebes Kind. 


Iſabel hatte eines Tages an Lady Clifton ge⸗ 


ſchrieben. Sie beantwortete ihren Brief ſehr herzlich 


und fragte, wann endlich Iſabel nach Carlyon zurück 


kehren werde. 


„Ich habe Ihnen ſo manches mit⸗ 


zuteilen, ſchrieb ſie, das Sie in nicht geringes Staunen 


verſetzen wird. Sie erinnern ſich gewiß noch an 
Elſe Wilſon, die wir alle ſo gern hatten? Mein 


Sohn hat fie lieb gewonnen und um ihre Hand au. 


gehalten. 
meines Sohnes. 


Ich bin recht glücklich über dieſe Wahl 
Einſt hätte ich allerdings lieber 


geſehen, wenn Sie, liebe Iſabel, ihn erhört hätten, 
doch es ſollte nicht ſein und es war vielleicht ganz 


gut ſo. Ich ſah ein, daß mein William Ihnen 
nicht genügen konnte; 
noch zu blaſiert; heute iſt er nicht mehr ſo einge⸗ 
bildet, Elſe hat veredelnd auf ihn eingewirkt, ich 
freue mich deſſen von Herzen.“ 5 

„Welche Freude würde es uns machen, 


damals war der arme Junge ihrer Kinder. 


95 


wenn ſie ihn ſah, pflegte ſie zu erröten und ſie 
zitterte wie Eſpenlaub, wenn er ſie anſprach. Ich 
habe aber nicht geglaubt, daß er ſie heiraten würde, 
ſchien er doch allzuſehr in den Feſſeln der ſtolzen 
Iſabel Connor zu ſchmachten. Unſer Georg“ plauderte 


ſchöne Lady, aber vergebens, er war ihr nicht gut 
genug. Sie war ſehr ſtolz, Lady Iſabel, und doch 
hatte ich ſie gern.“ 

„Es iſt ſo beſſer, Dorothee! Lady Connor würde 
uns niemals anerkannt haben, ſelbſt wenn ſie unſeren 
Georg geheiratet hätte.“ 

So ſprachen die beiden Alten über das Glück 
In Deane Court war inzwiſchen 
ein zweiter Sohn angelangt, der zum nicht geringen 
Stolze des Vaters Frank genannt wurde. Er war 


mit ſeiner Frau zur Taufe gereiſt und blieb einige 


liebe Iſabel, Zeit in Deane Court. 


wenn Sie zu ſeiner Hochzeit hier ſein könnten. William ſie wahrgenommen, wie ſehr ihr Sohn ſich verändert 


iſt ſehr glücklich und hat Ihnen längſt vergeben.“ 
Iſabel las ihrem Vater dieſe Mitteilungen vor, 
Der Graf freute ſich ſehr darüber. 
„Das war eine vernünftige Idee von William 


Mädchen, ſie wird ihm eine 
vortreffliche Frau ſein; ſie 
wird ihn in Ordnung halten 
— und das iſt für viele 
Männer ein Segen.“ 

„Ein ſchönes Compli⸗ 
ment für Euer Geſchlecht, 
Papa!“ erwiderte Iſabel 
lachend. Der Graf glaubte 
zu bemerken, daß dieſe Nach⸗ 
richt aus der Heimat be⸗ 
ruhigend auf das Gemüt 
ſeiner Tochter eingewirkt 
hatte. 

„Willſt Du zu Williams 
Hochzeit fahren, Iſabel?“ 
fragte er. Erſtaunt bemerkte 
er, wie ſie in Thränen aus⸗ 
brach. 

„Darf ich Dich umetwas 
bitten, Papa?“ begann ſie 
thränenden Auges. „Laß 
mich hier in Fenton Woods 
mein Leben beſchließen 
Denke nie daran, mich nach 
Carlyon oder London zurück⸗ 
zuführen.“ 

Es wäre thöricht ge⸗ 
weſen, ihr dieſen Gedanken 
jetzt ausreden zu wollen. 
Ihr Vater gab aber die 
Hoffnung nicht auf, daß 


I 
I 


hatte. Er war ruhig, ja faſt ſanft geworden. 
ging ſtets umher, als wenn er einer anderen Welt 
angehörte. Selbſt ſeine Kinder konnten ſeine Auf⸗ 


Ihn verfolgte der Geiſt 


die Zeit, die alle Schmerzen 
lindert, auch bei ſeiner Tochter 
beruhigend einwirken werde. 
Zärtlich legte er ſeine Hand 
auf ihr blondes Haar. „Wie Du willſt“ mein Lieb 


ling „Du biſt nur, meine ich, noch allzu jung, um 


ein ſolch einſames Leben zu führen.“ 


| 


„Ich bin allerdings noch jung an Jahren“ ant⸗ 


wortete ſie ernſt, mein Herz aber iſt vor der Zeit 
alt geworden.“ 

Frank Wilſon, der Millionär, war ſelig; ſeine 
ſchönſten Träume hatten ſich erfüllt. Durch ſeine 
Kinder war er zu dem höchſten Adel der Monarchie 
in verwandtſchaftliche Beziehungen getreten. 


Elſe weilte, als William ſich ihr näherte, in 


Deane Court bei ihrem Bruder. 


„Nun kann ich ruhig ſterben, Dorothee“ rief 


Mr. Wilſon, als die Nachricht von ihrer Verlobung 

eintraf. 

H HBeſſer nun noch weiter leben“ fügte ſeine ver⸗ 
ſtändige Gattin ein. 

„Elſe wird Herrin von Clifton und mit dem 
Vermögen, das ich ihr mitgebe, eine der angeſehenſten 
Frauen Englands fen, 

„Sicher“ beſtätigte Mrs. Wilſon mit mütterlichem 

Stolz, „mehr aber noch freut es mich, daß ſie den 
Mann heiratet, den ſie liebt. Es war mir längſt 
kein Geheimnis, daß ſie ihn gern hatte. 


Wer den Schaden hat, braucht für pott nicht zu lorgen! 


Iſabel Paynes auf Schritt und Tritt. Stets ſah 
er ſie vor ſich, wie ſie ihm im Halbdunkel ſeines 
Arbeitszimmers erſchienen war, bleich und abgehärmt, 
im langen, ſchwarzen Mantel. Er hatte ſeinen beſten 
Freund verraten und das Mädchen, das er trotz 
allem noch immer liebte, unglücklich gemacht, ja 
geradezu vernichtet. Er allein wußte, weshalb ſie 
zurückgezogen von aller Welt, wie im Kloſter, lebte; 
er wußte, daß ſie niemals nach Carlyon zurückkehren 
werde. So oft er ihren Namen nennen hörte, war 
ihm zu Mute, als führe eine Dolchſpitze in ſein 
Herz. Carlyon, dieſer ſchönſte Beſitz im Lande, war 
verlaſſen und wurde von Dienern verwaltet. Er 
hatte den Grafen und ſeine Tochter aus ihrer ſchönen 
Heimat vertrieben. „Hätte ich ſie in meiner Wut 
getötet, es wäre barmherziger geweſen — für ſie 
und für mich.“ 

Niemand außer Lady Alice wußte, weshalb er 
ſtets ſo düſter war. Man glaubte allgemein, daß er 
ſehr unglücklich in ſeiner Ehe lebe. Keiner ahnte, 
was ihn bedrückte. 

Einige Zeit ſpäter fand Elſes Hochzeit mit Sir 
William Clifton ſtatt. Das junge Mädchen war 


Mit Verwunderung hatten 


Er 


Baron heimlich geliebt! Nie hatte ſie auf Gegenliebe 
zu hoffen gewagt — er war ſo ſchön und ſtand ſo 
hoch über ihr, und dann liebte er ja auch Lady 
Iſabel. Erſt als ſie hörte, daß die ſtolze Lady den 
ſchönen Baron abgewieſen habe, ſchöpfte ſie Mut. 


die gutmütige Frau weiter „liebte auch einſt die Nachdem er von ſeiner großen Reiſe zurückkehrte, 


ſuchte er augenſcheinlich den Verkehr mit dem lieb⸗ 
lichen Mädchen. Ihr einfaches Weſen, ihr lauterer 
Charakter zogen ihn an. 

Die Hochzeitsfeierlichkeiten waren großartig, ſolches 
Feſt hatte die Grafſchaft noch nicht geſehen. Wenige 
Monate ſpäter bot man dem alten Wilſon den Titel 
eines Barons an. Stolz fand ſich der Millionär 
in ſeine neue Würde. 

Kapitel 28. 

Inzwiſchen wickelten ſich in Indien Ereigniſſe 
von großer Bedeutung ab. Der Aufſtand hatte einen 
größeren Umfang angenommen. Auf beiden Seiten 
wurden die größten Anſtrengungen gemacht, Herr der 
Lage zu werden. Man kämpfte mit dem Mut der 
Verzweiflung. Die Zeitungen waren voll von Be⸗ 


„ merkſamkeit nicht feſſeln, teilnahmlos ſah er ihrem richten über die Leiden und die Thaten der eng⸗ 
bemerkte er. „Elſe Wilſon iſt ein kluges, prächtiges munteren Treiben zu. 


liſchen Truppen! Die Heldenthat eines engliſchen 
Offiziers beſonders be⸗ 
geiſterte die Herzen der 
Männer, ſie rührte die 
Frauen zu Thränen. Im 
ganzen Lande ſprach man 
von nichts anderem, als 
von Hauptmann Dalton 
und ſeiner glänzenden That. 

Sir Frank Wilſon las 
den Bericht und rühmte 
ſich ſtolz, den Helden von 
Suratra gekannt zu haben. 
Georg Wilſon las es und 
bedauerte mehr denn je, 
daß er ihn nicht mehr 
Freund nennen durfte. 

Lord Connor las das 
Lob des tapferen Mannes 
in allen Tonarten. Er 
war lange im Zweifel, ob 
er das Blatt ſeiner Tochter 
mitteilen ſolle oder nicht; 
ſchließlich entſchloß er ſich, 
es ihr nicht vorzuenthalten, 
und ſo las ſie, was man 
über ſeine Tapferkeit be⸗ 
richtete. 

Lange war die engliſche 
Kolonie zu Suratra, im 
Norden des Landes in den 
Bergen gelegen, von den 
Angriffen der Eingeborenen 
verſchont geblieben, während 
der Kampf überall im Lande 
tobte. Mehrere Regimenter 
waren zu ihrem Schutz auf⸗ 
geboten worden. Plötzlich brachten Kundſchafter die 
Nachricht, daß bewaffnete Schaaren der Bergvölker 
von allen Seiten heranſtürmten, um einen gemeinſamen 
Angriff auf Suratra zu wagen. Man hatte geſchworen, 
die ganze Kolonie zu vernichten, Männer und Kinder 
zu töten und die Frauen in die Gefangenſchaft 
zu ſchleppen. Allgemein war das Wehklagen der 
bedrohten Frauen, ſie flehten ihre Männer an, ſie 
zu töten, damit ſie nicht in die Hände der Wilden 
fielen. 

Die Anführer des Heeres beratſchlagten, was zu 
thun ſei. Einen langen Verteidigungskampf konnte 
man nicht führen. Wenn der Feind den geplanten 
Angriff ausführte, mußte ein blutiges Handgemenge 
die Entſcheidung bringen. Es galt zunächſt, die 
Frauen und Kinder in Sicherheit zu bergen. Fort 
Georg, ein gut beſetzter und faſt uneinnehmbarer 
Platz war nur eine gute Tagereiſe entfernt; dorthin 
mußten die Kampfunfähigen gebracht werden. 

Mark Dalton, deſſen unerſchrockene Tapferkeit 
allbekannt war, bewarb ſich darum, den Zug nach 
Fort Georg führen zu dürfen. Gern willfahrte man 
ſeinem Wunſche. (Fortſetzung folgt.) 


Jedesmal, überglücklich. Wie lange ſchon hatte ſie den ſchönen 


u 


Vermiſchtes. * 


Mr. Herbette. 


Von allen diplomatiſchen Miſſtonen, die die franzöſiſche Republik 
im Auslande unterhält, dürfte der Botſchafterpoſten in Berlin der 
wichtigſte ſein. Bei den ſubtilen Beziehungen, welche noch immer 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland herrſchen, erfordert dieſer Poſten 
einen Mann, der nicht nur zu repräſentieren weiß, ſondern über ein 
ungewöhnliches diplomatiſches Geſchick verfügen muß, der, ganz 


Fraänzoſe und die Intereſſen ſeines Landes wahrnehmend, doch nicht 
hauveniſt ſein darf. Und ein ſolcher Mann iſt Mr. Herbette, der 
nun ſchon ſeit bald elf Jahren das Botſchafterpalais am Pariſer 
Bert in Berlin bewohnt und nun ſein Abberufungsſchreiben in 
erlin gegeben hat. Jules Herbette wurde am 5. Auguſt 1839 zu 
Paris als Sohn des Regierungsbeamten Mr. Charles Herbette ge⸗ 
boren. Nachdem er ſeine Studien auf den Lyceen und auf der 
Univerſität zu Paris beendet hatte, trat er 1860 in den diplomatiſchen 
Dienſt und wurde zuerſt im Miniſterium des Außeren beſchäftigt. 
1867 ernannte man ihn zum Vizekonſul in Neapel, 1869 wurde er 
in diplomatiſcher Miſſion auf einige Zeit nach Stettin entſandt. 
Als Sekretär Jules Favre's arbeitete er 1871 mit an den Verhand⸗ 
lungen für den Friedensſchluß nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege; 
als Delegirter Frankreichs beteiligte er ſich 1878 an den Beratungen 
der europäiſchen Donau - Kommijjion und an denen des Berliner 
Kongreſſes. Wieder in das Miniſterium zurückgetreten, deſſen 
Perſonal⸗ und Zentralabteilung er jetzt leitete, wurde Herbette, der 
neben einer großen Begabung und Arbeitskraft über ein in den 
Parlamentsdebatten zur beſten Geltung gelangendes Rednertalent 
verfügte, die rechte Hand des Miniſterpräſidenten Freyeinet, der ihn 
u ſeinem Kabinetschef machte. Mit Freyeinet trat er 1882 aus dem 
Staatsdienſte aus; mit ihm kehrte er 1885 wieder in dieſen zurück. 
Wir können nur wünſchen, daß der Nachfolger Herbette 8, der Marquis 
Noailles, der Sproß eines der älteſten franzöſiſchen Adelsgeſchlechter, 
es verſtehen möge, gleich Jenem jede Trübung in den guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Ländern hintenanzuhalten. Das ſcheidende 
Botſchafterpaar aber wird ſobald nicht in Berlin vergeſſen werden. 
„Rolen“ (ſiehe Bild Titeljeite). Gedankenvoll ordnet das junge, 
blühende Mädchen den Roſenſtrauß in ihrer Hand; eine halberblühte 
Roſe ſcheint ſie auszuwählen, um ſich damit zu ſchmücken. Für 
wen? könnte wohl der „Ring am Finger“ verraten, wenn er nicht zu 
verſchwiegen wäre. Eine kurze Zeit nur noch, und um das ſchöne 
Haupt wird ſich die bräutliche Myrthe mit dem Schleier ſchlingen, 
und der, deſſen Botſchaft der dornige Strauß übermittelt, führt die 
jüße Braut heim zu ewigem Bunde. Möge ihr die Zukunft dornen⸗ 
frei eg 80 
er den aden hat, braucht für Spott nicht zu forgen! 
Ser Bild Seite 95). Wie mögen wohl 905 N, Weiden, die 
Knaben aufgejehen haben zu dem ſtolzen Stelzenläufer, bewundernd, 
neidiſch! Doch „kein Meiſter fällt — vom Himmel!“ Ein leicht⸗ 
fertiger Schritt und der angeſtaunte Kamerad iſt jämmerlich hin⸗ 
untergepurzelt. Mit ſpöttiſchem Jubel wird er nun derb ausgelacht. 
Ja, ja: er das Stelzen nicht verſteht, der laß' es lieber ſein! 
Fleilchpreile in Auftralien. Es wird unſern Leſerinnen gewiß nicht 
unintereſſant ſein, etwas über auſtraliſche Fleiſchpreiſe, wie ſie im 
Kleinverkauf üblich ſind, zu hören. In Callingwood (Vorſtadt von 


Melbourne, Victoria, Auſtralien) koſtet beiſpielsweiſe: Roaſt Beef 


das Pfund 1 Penny (1 Penny gleich etwa 8½ Pfennige), prir 

Rinderkeule 3 Penny, Rippenbraten-Fleiſch 2 Pen S ait, Nun 
fleiſch 1 Penny, Rump Steak, alſo prima Qualität, 4 Penny, 
Suppen Rind)fleiſch 1 Penny, Bruſtfleiſch aufgerollt, zum Knochen 
u. ſ. w., 2 Penny, eingeſalzenes Rindfleiſch 1Penny, beſtes 2¼ Penny, 
Rindertalg und ausgelaſſenes Fett 3 Penny, Hammelſchinken, ge⸗ 
räuchert, 2½ Penny, Hammelſeiten oder Hinterviertel 1½ Penny, 
Vorderviertel 1 Penny, ausgehauene Röſtrippen 1 Penny, gehacktes 
Fleiſch, loſe, 1 Penny, Bratwurſt 2 Penny. Das ganze Lamm 
wird derartig geteilt, daß eine Keule 1,25—1,50 Mark, eine ganze 
Seite 2 Mark, ein Vorderviertel 75 Pfennig bis 1 Mark koſten. 
Dementſprechend billig iſt auch Kalbfleiſch. Das Schweinefleiſch 
variiert zwiſchen 45 und 4 Penny. Schinken, geräuchert, 50 Pfennig. 
Nach deutſcher Weiſe bearbeitetes Schweinefleiſch 40 Pfennig, des⸗ 
gleichen Rindfleiſch 25 Pfennig. Eingeſalzenes Bauchfleiſch vom 
Schwein 4 Penny, Schulter 3 ea, An Sonnabenden koſtet die 
ganze Hammelkeule 75 Pfennig, Vorderviertel 50 Pfennig. Es 
nimmt daher kein Wunder, wenn in Auſtralien durchweg dreimal 
des Tages Fleiſch gegeſſen wird, und die Gaſtwirte ihren Gäſten 


die auf die Entdeckung Amerikas 
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von 11—1 Uhr, bezw. abends vo 
8—10 Uhr, „Free Lunch“ 22818 
zur Verfügung ſtellen. — „Glück. 


liches Auſtralien!“ hören wir unſere RR 


deutſchen Hausfrauen ſeufzen. 


Molkerei⸗Schule für Frauen. 
Die Regierung des ae 
Haute-Loire, Frankreich, hat eine 
Fachſchule für Molkerei ⸗Weſen 
einzurichten beſchloſſen, bei welcher 
nur Damen als Schülerinnen auf⸗ 
genommen werden ſollen. Für 
das gewiß recht zweckmäßige Unter⸗ 
nehmen ſind die beſten Fachleute 
als Lehrkräfte gewonnen worden; 
vorläufig wird die Angelegenheit 
vom Ackerbau⸗Miniſterium geleitet, 
und dieſes hat den Direktor der 
Ackerbauſchule zu Poligny, Mr. 


— Heiteres. 
Vexierbild. 


Ba 


Fraint, mit der Organiſation des | „A 


geplanten Unternehmens beauf⸗ 
tragt. 


Milch laugt kremde Gerüche 
ungemein leicht ein. Es iſt durch 
beſondere Verſuche feſtgeſtellt 
worden, daß ſie namentlich für 
Terpentin, für Tabak und Kampher 
empfänglich bezw. empfindlich iſt. 
Milch muß an völlig geruchfreien 
Orten aufbewahrt und, auch wenn 
de nicht in einem Schranf, jondern 
n einem freien Raum, im Keller 
oder in der Speiſekammer ſtehen 
ſollte, vor jeder mit irgend einem 
lüchtigen Riechſtoff behafteten 
kachbarſchaft behütet werden. 
Aus dem Vorſtehenden erhellt zur 
Genüge, daß B. Kranken- 
immerluft einen ganz ſchädlichen 
Einfluß auf den Geſchmack der 
Milch auszuüben im Stande iſt, 
wenn fie etwa mit Arznei-, Thee ⸗ 
oder Desinfektions⸗Gerüchen auch 
nur im kleinſten Maße erfüllt 
ſein ſollte. Milch, die vielleicht 


aus Verſehen einige Zeit in 
Krankenräumen geſtanden hat, 


darf man nicht mehr dem Magen 
zuführen. 

Um Blumenzwiebeln zu 
raſcherer Blüte zu bringen, wendet 
man in England folgendes Mittel 
an; 60 gr Salmiak, 30 gr Salpeter 
und 15 gr Hutzucker löſt man in 
ein Liter Waſſer auf, ſchüttet 
die Löſung in eine Flaſche, ver⸗ 
korkt dieſe gut und miſcht beim 
Begießen der Zwiebeln 40—50 
Tropfen der Miſchung unter ein 
Liter des Gießwaſſers. | 

Des härings 510 jähriges 

ubiläum. Aus einer aus dem 
Jahre 1642 ſtammenden alten 
Chronik wird Folgendes mitge⸗ 
teilt: „umb das Jahr 1386 war 
5 Bierplieth ein Fiſcher mit 
Namen Wilhelm Buckholdt, von 
dem geſagt wird, daß er der erſte 
in gantz Niederland geweſen, der 
gezeiget hab, wie man die Häring 
ſaltzen und im Lack behalten ſollte. 
Dieſe Erfindung hat Keyſer Karol 
der Fünffte, der ſehr gern gejalgen 
Fiſch aß, ſo hoch gehalten, daß er 
im Jahre 1556, als er mit ſeiner 
Schweſter Maria, Königin zu 
Ungarn, gen Biervlieth kam, ſich 
in der Perſon zu dieſes Fiſchers 
Grab, der anno 1397 verſtarb, be» 
geben und ihm noch unter der 
Erden gedanket hat, nachdem der 
gute Wilhelm ſchon 159 
Lack gelegen hat.“ 
Was hoftete die Eutdechung 
Amerikas? Im Vergleich zu den 

often, welche moderne Forſchungs. 
reiſen verurſachen, iſt eine aus 
Archiven geſchöpfte Zuſammen⸗ 
ſtellung der Unkoſten intereſſant, 


Jahr im 


2 
7 
N 
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„Jeſſas, jetz is d' Fraͤul'n Mali aus dem Schaukelſchiff 
g'fall'n! Wo iſt ſie jetzt!“ 


In der Todesangkt. Friſeur (der in der Wüjte von einem 
Löwen angefallen wird): „Haarſchneiden oder Raſieren, bitte?“ 
Schnell gefaßt. Junge Frau: „Was will denn dieſer Soldat 
hier in der Küche, Anna?“ — Anna: „O, gnädige Frau, der iſt in 
Civil Koch, von dem können wir beide — noch viel lernen!“ 

Nicht gut denkbar. Staatsanwalt: „Durch den Hund des 
Beraubten ſind wir zuerſt auf die Spur des Thäters gelenkt worden, 
und ich werde nunmehr an der Hand dieſes Hundes nachweiſen, 
daß der Angeklagte wirklich das Verbrechen begangen hat.“ 
„Anmodern. „. .. Und weßhalb bezweifelſt Du, daß Frau 
Schwarz gebildet und aus feiner Familie!“ — „Ich bitte Dich 
— eine Frau, die jahraus, jahrein kerngeſund tft!“ 

„  Abgewinkt. Mann: „Heute wird im Theater der Wider⸗ 
ſpenſtigen Zähmung gegeben, das muß ich unbedingt ſehen.“ — 
Frau: „Bilde Dir nur nichts ein!“ 

Auf. allgemeines Berlangen. Chefredakteur: „Sie, Emler, 
im nächſten Kapitel Ihres Romans muß Einer heiraten. Aus dem 
Kreiſe der ledigen Abonnentinnen laufen fortwährend Rekla⸗ 
mationen ein!“ 

Ein klalliſcher Prinzipal. Herr Roſenzweig wurde zum 
Kommerzienrat ernannt. Sein Prokuriſt Meyer vergißt häufig, 
dieſe Titulatur anzuwenden. — Als er wieder einmal mit den 
Worten: „Herr Roſenzweig!“ in's Privatcomptoir tritt, erhebt ſich 
der Chef entrüſtet und ruft: „Wiſſen Sie nicht, was „Iphigenie 


ſagt: „Du haſt ein großes Wort gelaſſen aus!“ 


Romanſtil. Elvira, die eben ſtickte, blickte von ihrer Arbeit 
auf, nickte dem Grafen zu, zerdrückte eine Thräne und ſchickte 
unterdrückte Seufzer zum Himmel auf. 

Berſchiedene Zeitrechnung. „Darf ich Dir eine Zigarre an⸗ 
bieten, alter Freund?“ — Danke Dir, — ich habe mir das Rauchen 
abgewöhnt, — ſchon ſeit zwölf Jahren!“ — „Merkwürdig, wie die 
Zeit vergeht! Mir iſt's, als ſei Deine Hochzeit erſt vor einem 
halben Jahre geweſen!“ 


Dreiſilbiges Preis: Rätfel. 


Meine Erſte ſchließet ein 

Alle Dinge, groß und klein, 
Was am Firmamente flammt, 
Menſch und Tiere insgeſamt. 


Meine Zweit' und Dritte ſang 

Manch ein Lied, das hell erklang, 
Tönt es gleich aus kranker Bruſt, 
Preiſt's doch Lieb und Lebensluſt. 


Gieb das Ganze froh bereit 
Armen Brüdern allezeit 5 
Gieb's im ſtillen herzlich gern, 
So will's das Gebot des Herrn. 
Rufölung des Preis- Rätlels erfolgt in Rummer 26. 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Einſendungen 


verwendet wurden. Hiernach hatte 
Columbus ein Ja a g 
1600 Lire, und die Kapitäne feiner 
beiden Schiffe erhielten je 900 Lire. 
Der Sold der Schiffmannſchaft 
betru Di Lire für den Kopf 
und Monat. Die Ausrüſtung der 
Erpedition war etwa 14000 Lire 
wert. Alles in Allem koſtete die 
Entdeckung Amerika nicht mehr als 
36000 Lire. In neuerer Zeit find 
Forſchungsreiſen etwas theuerer 
geworden. 


iſt eine Zehnpfennig⸗Marke beizufügen. Die drei der Form nach 
beſten, richtigen Löſungen die bis 5 28. Juni an die Nedattian 
des „Zeitſpiegel“ Berlin SW. 68, gen, erhalten je einen Preis. 
I. Preis: Deutſche Pfalz und 8 Dorf (prachtvoll illuftr.) 
I. Preis: Steinhaufen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
Mi: reis: Steinhaufen, Herr Moffs kauft jein 2:2 
Außerdem werden nach freier Wahl einzelne Rätſel Löſer mit 
Na Blättern“ von der Berliner Gewerbeausſtellung be 
cht werden. 
„Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löfungen werden 
veröffentlicht. 


Ruflälung des Preis⸗Rätlels aus Nummer 22: 
Junggeſelle. 


Verantwortlicher Redacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Mar Paſch, Berlin SM. — Due von Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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